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Ich glaube, daß UNS (Gott den langen Atem schenkt.
Bischof Werner Leıich

Bewährung in Freiheit
Der politische Umbruch ın den osteuropäiıschen Ländern W gebraucht. Da entstand manche Zuwendung
während des VErSANSCHNCH Jahres hat auch den christlı- und Anhänglichkeit, dıe miıt Kırche als Glaubenszeugin
chen Kirchen un ihren Gläubigen dort 21n großes Stück und Glaubensmacht wenıg 1mM ınn hatte. Christen und
Freiheit zurückgebracht. och 1STt WAar WI1e€e auf tast allen uch Kirchenführer, dıie den relıg1ösen Strahlungsradıius
Feldern des gesellschattlıchen Lebens uch relıg10nspo- der Kıirchen realıstısch einschätzen, haben sıch dıesbezüg-
lıtısch das meılste ıIn Fluß Dıi1e Zukunft auch der iırchlıi- lıch ohl auch n1ıe Ilusı:ıonen gyemacht und auch nıcht über
chen Gemeinschaften 1STt alles andere als siıcher. Kaum dıe Schäden, die eın langandauerndes, Z Untreiheit
jemand kann gegenwärtig beurteılen, 1ewelt dıe NEUEC zıiıehendes /wangsregıme mI1ıt seınem Spıtzelwesen in den
Freiheit rag VoO innen nıcht und VO außen schon Salr Hırnen un: Herzen der Menschen angerichtet hat Aber
nıcht un: W1€e die Kırchen un dıe Chrısten als Gläubige Enttäuschung spricht doch 4US den Worten manchen
In der veränderten Sıtuation zurechtkommen. Bıschofs, Propstes und Pfarrers, der iın der DDRZ Be1-

spıel U teststellt, den Friedensgebeten un den damıt
gyekoppelten Versammlungen seıen soundsovıel ausendErnüchterung auch iın den Kırchen? yekommen, Jetzt aber eiınem „normalen“ Gottesdienst
kämen höchstens noch eın Daar Hundert. Und auch polnı-

Durch den Bruch In den polıtischen Verb%iltnissen VO Sy- sche Bischöfe kennen nıcht 1LLUT AaUus empiırıschen Untersu-
stemwechsel läflßst sıch noch nıcht sprechen 1STt dıe Sıtua- chungen (vgl HK, Januar 120 Asondern auch A4US
t1on der Kırchen nıcht eintacher geworden, freıer wohl, dem Kırchenalltag die Kluft 7zwıschen natıonalpolnıscher
ber zugleich komplizierter un unübersichtlicher. Auch katholischer Kultur und der Glaubenspraxıs iıhrer sıch 7200r
beı ihnen oıibt allerdings VO Land Land und VO katholischen Kırche bekennenden Landsleute.
Kırche Kirche unterschiedlich nach dem Taumel der
Veränderungen eın nüchternes Erwachen. Zudem können dıe christlıchen Kırchen gerade 1m Östlı-

hen Luropa, selbst WENN S1e wollten, kaum vermeıden,Es oilt, scharf unterscheıiden zwıschen polıtischer un In die mIıt der polıtıschen Liıber lısıerung e  — autbrechen-relıg1öser Hınwendung den Kıirchen. Als Gehilftinnen
VO Bürgerrechtsbewegungen eın menschenverach- den nationalen Konflikte hineinverwickelt werden. Es

mu{fß nıcht blutig zugehen W1€ vegenwärtıg zwıschentendes und verhafstes /wangsregıme Kıirchen nUutz- christlichen Armenıern un muslimıschen Aserbei1-liche Instrumente UN. hılfreiche Katalysatoren, jedenftalls dschanern In den sowJetischen Kaukasusrepublıken. AberW1€E In der DDR nıcht zuletzt autgrund der verblie-
benen Reste staatskırchenrechtlicher Regelungen 4U S der ob katholische Lıtauer, lutherische Esten, ukrainısche

Unıierte, rumäniısche oder auch russıiısche Orthodoxe oderWeımarer Verfassung den Kirchen eın begrenzter e1gen- sıebenbürgıische ungarısche Reformierte, S1e alle sınd Inständıger, parteıfreıier Handlungsspielraum geblieben unterschiedlicher Stärke VO den NEU überbordenden
WAar, der besonders INn der evangelıschen Kırche für dıie tionalen Gegensätzen betroftften. 7Zum Teıl tradıeren sıchEntstehung eiıner polıtıschen UOpposıtion ZENULZL werden
konnte oder W1€E In Polen dıe katholische Kırche autf- uüber dıe Kırchen seLlbst alte Natıonalısmen weıter, und WI1e€e

Vöhker, ob Mehrheitsvölker oder schutzbedürftige Mıiın-grund der landesspeziıfischen Verbindung on Konftession
un: Natıon genügend polıtisches Eigengewicht besals, derheıten, (un sıch auch Kırchen schwer, zwıschen relıg1-

Osen Gefühlen, Liebe ZU eıgenen olk un natıonalerdem Regıme LroLzen
Engstirnigkeıit unterscheiden un auft die natıonal- und

In der Siıtuation des Aufbegehrens wurden die Kirchen volksgruppenbedingten Auseinandersetzungen eınmal
polıtısch uch und VOT allem als Rückhalrt für Protestbe- schützend, eın andermal mäfßıgend einzuwırken.
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Überdies werden ebenfalls VO Land Land verschıe- SCHANSCH I1ST. Unter außerem Druck ISTt (aber auch) manch
den Kırchen Jetzt schon mıt Fragen nach dem eigenen notwendıger Wandel unterblieben. Der polıtısch auferlegte
Verhalten unter den Bedingungen des vreal exıistierenden Zwang ZULT Beharrung und Konservierung hat die schon
Sozialısmus konfrontiert. Und dıe einschlägigen Fragen vorhandene eıgene Bereitschaft dazu noch verstärkt, und
dazu werden sıch gewifs noch verschärten. Hat beıspiels- werden sıch dıe Kırchen 1m Übergang VO der bevor-
welse die katholische Kıirche In der DDR den begrenzten mundeten AA offenen Gesellschaft schwer Liun

Spiıelraum, den ihr der Staat lıefs, hınreichend ZZICh Schutz Und schliefßlich 1ST den chrıistliıchen Kırchen auch 1n treıenıhrer Gläubigen und der Gesamtbevölkerung In Men-
schenrechtsfragen SCNULZL, oder WAar S1Ee lange sehr Gesellschaften, ıhr Wırken keinen wıllkürlichen Be-

SrTENZUNSCH unterliegt, keıne goldene eıt verheıilßen. Dıievornehmlıch auf die Sıcherung iıhrer Seelsorgsstrukturen
bedacht? Blıeb der Klerus als T’räger der kirchlichen Einrich- zeıtgenössıschen sakularen Lebensverhältnisse sınd für das

Christentum überall eın harter Boden, auch sıch InIungen mI1t westlicher Hılfe sehr privilegıiert, wäh-
rend Taıen In der Kırche wen1g SChH hatten, INn ihrem ihrem Ethos jeweıls viel VO ıhm selbst wıedertindet. (Ge:

schichtstheologische Vereinnahmungen des revolutionä-
VOIN Staatsatheismus beherrschten gesellschafttlıchen All=
Lag aber ihren Kopf hınhalten mufsten? Mullite sıch die Hen Woandels verbieten sıch da VO selbst. (sott pflegt über

polıtısche Ordnungen un: S1e nıcht direkt eINZU-evangelısche Kırche, deren Verdienste die Wende
nıcht hoch eingeschätzt werden können, sehr greıten, WI1eEe WIr gelegentlıch n hätten. Und selbst

dies wAare In offenen demokratıschen, VO ke1-auf dıe Formel „Kiırche Im Soztialismus “einlassen, WI1e S1€e
NECIN Staatsatheismus bevormundeten, aber rechtsstaatlichINn den sıebzıiger und achtzıger Jahren hat? verfaßten Gesellschaften ündelt sıch kaum mehr (Sottes-
turcht und Glaubenskraft als kommunistischerManche defensiv erklärende Außerung on kırchlich Ver-

antwortlichen während der etzten Wochen zeıgt, da{fß S1Ee Gängelung. Die Probleme der Kırchen un der Gläubigen
sıch auf solche Fragen auch einzustellen beginnen. Wenn werden mIıt dem Umbruch In Usteuropa ET insofern
sıch aber schon In einem Land WI1Ie INn der DDR Auseınan- leichter, als S1e 1U  —_ [0)]8! geringen Ausnahmen abgesehen
dersetzungen dieser Art auch zayıschen den Kırchen und ıIn ZanZ Europa ohne staatlıche Gängelung und ohne -

elınes In den etzten Jahren verbesserten ökumen1- zumutbare gesetzliıche Einschränkungen die Botschaft
schen Klımas abzeichnen, welche Fragen werden dann des Christentums den Menschen nahebringen und nach
TSLT Z Verhalten der russısch-orthodoxen Kıiırche nıcht ihren eigenen Möglıchkeıiten wırken un: sıch entftalten
E: In der eıt des Stalınısmus, sondern bıs In die Jahre können. Wann hat diese Sıtuation schon eiınmal CDC
der Gorbatschowschen Perestroika hereıin gestellt WCI- ben”? S1e sollte eshalb als Chance ZENULZL werden.
den? der der rumänısch-orthodoxen Kırche, dıe sıch Aber W1€e 1St die Ausgangslage? Extrem verschieden und
mMI1t Schwankungen bıs zuletzt als Untertanın, doch Jeweıls sehr ähnlıich. Im Westen WI1€e 1mM Osten
WEeNnN nıcht als sıch selbst übertreffende Dienerin des lan- herrscht nıcht MC In unterschiedlichen Graden kon-
deseigenen kommunistischen Systems un: des Conduca- tessionelle Durchmischung, sondern relıg1öse Pluralıtät
LOT'S Ceausescu erwıesen hat? Auch scharfe innerkırch- un: weltanschauliche Vieltalt Diese wırd sıch auch 1m
lıche Auseinandersetzungen über das Verhalten iırchli- ()sten cchärfer bemerkbar machen, Je pluraler dıe
cher Führungen oder VO Teılen VO ihnen In der polıtischen Verhäaltnisse dort werden. Natürlich 1ST die rel-
LWAa S der Friedenspriesterbewegung oder In (n falt bonkurrierender Weltanschauungen nıcht eintach freı
Sarn des Unrechts, das VO staatshörıgen Hıerar- schwebend, S1€e bewegt sıch nıcht 1m luftleeren Kaum, SON-

chen den dortigen Basısgemeinschaften angetan wurde dern 1STt wırksam auf dem Hıntergrund eıner INn ihren
werden zuL W1€e keiner kiırchlichen Gemeinschaft Werthaltungen weıtgehend VO christlichen Herkünften

leiıben. epragten säkularen Kultur, für dıe Glaubensüberzeu-
SUNSCH jede Verbindlichkeit verloren haben, diıe ber JE:
der relıg1ösen Überzeugung, solange S1€e sıch nıcht mIt denEıne yoldene Zukunft 1STt nıemandem geschriebenen und den ungeschrıebenen Verfassungsre-verheılsen gyeln und Ordnungskriterien dıeser Gesellschaft über-
kreuzt, die Möglıichkeıit Jäfßt, sıch priıvat un: ÖöffentlichObendreın wurden dıe Kirchen während der langen eıt

staatsatheıstischer Gängelung und Unterdrückung vermıiıtteln un: Anhänger werben. Der Markt für religi-
OSse Gemeinschaften ıst en UN der Konkurrenz aUSZE-eıner gewılssen Selbstabschließung CZWUNZSCNH. Um

wıe jedes Produkt, dessen Absatz über den freien Marktwıdrıgen Bedingungen bestehen und überleben kön-
geregelt z Lrd. Es bleıibt 05 keıine andere Chance, als den

NECIMN, bedurfte eıner größeren Geschlossenheıt, als S1€e offenen Markt der Weltanschauungen un: Sınnkonkur-für das kırchliche Leben 1n treiıen Gesellschaften otwen-
HENMNZEN UZEndıg und sinnvoll IS In der aufgezwungenen Eınıgelung

das konnte kaum anders se1ın haben sıch Strukturen und Diıes gesprächsoffene Kirchen VOTaUs, dıe sıch in den
Verhaltensweisen erhalten, die 1n demokratischen Gesell- Wıdersprüchen offener Gesellschaften bewegen können:;
schaften durch den Wandel 1m gesellschaftlichen Umfteld eın Bırchliches Personal, das den unvermeıdlıch orößer WEeT-

obsolet geworden sınd. ohl 1ST auch vieles wertvol- denden innerkirchlichen Pluralısmus, der das plurale Cr
ler TIradıtion erhalten gyeblieben, W as anderswo verloren- sellschaftliche Meinungsbild uch 1m Kaum der Kırchen
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wıderspiegelt, truchtbarer Gemeinschaft mMmmen- der Tschechoslowakeij hat heute mehr Rückhalt 1mM Volk,
führen kann; iıne Theologıe und ıne Verkündıgung, die obwohl über längere Zeiten ine handlungstfähige Hıer-
sıch In iıhrer mıssıonarıschen Aufgabe als Glaubensver- archıe kaum noch gab, als andere Kırchen Osteuropas,
künderın siıcher 1STt und nıcht eıgene Unsicherheit über deren Hıerarchien intakt geblieben sınd, In denen aber
den ınn iıhrer Sendung dadurch kompensıiert, da{fß S1€e Je VO olk her wen1g nachgewachsen 1St Schon diese Ver-
nach Mode und Paradıgmenwechsel Jjeweıls danach schiedenen Erfahrungen un Bewährungsweisen zeıgen,
schıelt, W1e S1€ der Gesellschaft „dıiakonısch“ Dıensten da{ß das Dringlichste, wichtig das ISt, nıcht die MaAate-
se1ın kann; un: schließlich Laıen, die ın Glaubensfragen rielle und organısatorische Hıltfe der Kırche 1mM Westen
un: In den ethischen Konsequenzen daraus für das pCI- für die Kırchen 1m europäıischen Osten Ist, sondern da
sönlıche und gesellschaftlıche Alltagsleben begründungs- zwıschen Kırchen ın Ost un: West eın möglıchst intens1-
un zeugniısfähig sınd und durch ihr Denken, Leben VEGT: gegenseıtiger Lernprozeß In Gang kommt. In ihm kann
un Verhalten dem christlichen Glauben 1m Getümmel nıemand 1Ur Gebender oder Empfangender se1In.
der gesellschaftliıchen Interessen und polıtıschen Kontro- Die Kırchen 1mM Osten sınd armer Miıtteln, aber dafürersen e1ine Sprache geben können. reicher schwierigen Erfahrungen, die nıcht NUu  — die Kır-

che, sondern VOT allem die einzelnen Christen viel Ver-
Dıie Zukunft lıegt ın der pluralıstischen zıcht und Entbehrung abverlangt haben Ihr Glaube INAaS

theologisch wenıger durchdekliniert se1ın, aber 1St EX1-Aktivierung VO  = Laı1en stentiell oft glaubwürdiger, gereifter als der VO  — uUuns VWest-
Kırchliches Denken und Handeln da sınd die Unter- ern Dem mUuüssen WIr 1mM Austausch mMIt den Nnu frei

Gewordenen uns stellen. Zu beachten 1St aber auch, da{ßschıede nach Konfessionen, obwohl S1€e VO  S den ntier- sıch Jjetzt ebentftalls Z erstenma[]| alle christlichen Kır-schiedlichen Kirchenstrukturen her nach W1e VOT o1Dt, Sar chen, auch die russısch-orthodoxe, der säkularen zeıtge-nıcht orofß verläßt sıch aber SCIN auf den Inst1tutl10-
nellen Überbau 4aUS$S verständlichen Gründen. Er xıbt nössiıschen elt stellen mussen un: sıch darın bewäh-

SN habenKırchen Gewicht, bestätigt ihnen ihre gesellschaftliche
Nützlichkeit und sıchert iıhnen In Ma{fen öffentlichen Re-
spekt. Solches Siıchverlassen auf instıtutionelle räsenz
und die organısatorische Kraft biırgt aber neben vielen —- An den konfessionellen Grenzen nıcht
deren VOT allem WeIl Gefahren: Es macht S1e unbeweglıch altmachen1n der Auseinandersetzung mıt dem gesellschaftlichen
Wandel, SOWeılt sıch nıcht auf Strukturen, sondern auf Es ware eshalb verfrüht bzw vergebliche Liebesmüh,
Mentalıtäten und Verhaltensweisen bezieht; un: macht Jetzt VO  — großen christlichen Aufbrüchen 1ın eiınem freien
S1e anfallig FÜr Vereinnahmung durch gesellschaftliche, auch Gesamteuropa traumen. Aber sıcher st, da{fß das
politische Interessen. Dıie Geftahr solcher Vereinnahmung kırchlich verfafte Christentum In Europa NnUu  — gedeihen
wırd größer, Je wenıger der instıtutionelle Überbau un: eıner eıgenen unverwechselbaren Physiognomie
VO  - erkennbarer Glaubensbereitschaft 1St. So SC- finden kann, WECNN die ganz unterschiedlichen Erfahrun-
wınnen Kirchen ın institutioneller Stärke nıcht den Halt, SCH gemeınsamer Zeugniskraft zusammenfinden, ohne
den S1€e suchen, sondern werden, ohne da{fß S1e wollen, da{ß voO Reichtum der verschiedenen TIradıtionen NV/a=

eiınem wohlintegrierten Instrument sakularer Gesell- sentliches verlorengeht. In diesem Sınne 1St auch sıcher,
schaften, dem 90028  —_ selınes organısatorischen Ge- da{ß das kırchlich verfaßte Christentum 1m säkularen Eu-
wıichts keine sroße Bedeutung beimißt, dem 119a  S aber rODa Nu  — iıne Zukunft hat, wWenn der gegenseıtıge ern-
arbeıitsteıilig gEWISSE Nıschenfunktionen aßt un: das iIna  } prozeiß nıcht den renzen der Je eigenen Konfession
gelegentlich JE nach Bedarf als moralısche Autorität endet, sondern ıIn ökumenische Anndherung der Kirchen
eıgenen Zwecken einsetzt. ueinander mündet. Kleinkarierter Streıit z zwıschen

Katholiken un Protestanten, wWer sıch 1U  z in eıner frühe-Soll das kırchlich verftaßte Christentum ın Gesamteuropa
Iso 1ne Zukunft haben als Glaubensterment und nıcht Hen Lage richtig oder wenıger richtig verhalten hat, 1STt da
als blofßes Integrationselement säkularer Gesellschaften, allerwenigsten gyebrauchen. Und schlimmes
mUussen dıe Kirchen NC  — 1INs olk und VO olk her wach- Erbe A4UuS stalınıstischer eıt zwıschen eiınzelnen Konfes-
sCMhn. Dıi1e Zukunft lıegt nıcht In der Festigung VO Struktu- sıonen aufzuarbeiten st, WI1Ie zwıschen Orthodoxen und
ICN, schon SAr nıcht ihrer selbst wiıllen, sondern In katholischen Orıientalen 1n der Westukraine oder In Ru-
eıner iınnerkirchlich pluralistischen Aktivierung “DO  - Laıen. mänıen, kann nıcht 1U  _ der apst 1ın Rom, sondern kön-
Im übrıgen 1Ur nebenbel emerkt: Es 1STt nıcht 5 WI1e SC- 0LS)  - ökumenisch auch dıe Kırchen 1m westlichen
legentlich ANSCHOMM wırd, daß sıch ıIn den Zeıiten LEuropa über den Rat der Europäischen Bischofskonfe-
staatsatheistischer Repressionen die instıtutionell gefe- renzen und über die Konferenz Europäischer Kırchen
stıgten Kırchen mutıigsten und resiıstentesten gezeigt vermuiıtteln. Dıie ersfie Bewährung für das europälsche Chri-
haben Baptısten In der SowjJetunion un: 1ın umä- tentum In der NEUSCWONNENECN Freiheit 1St jedenfalls, da{fß
nıen vielfach mutiger 1n iıhrem Wiıderstand als orthodoxe die Kırchen In a ]] ihren Teılen un: Gliedern friedlich MIt-
oder katholische Hıerarchen. Und die katholische Kırche einander umgehen. Davıd Seeber


